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Petermann, U. (1985): Kinder und Jugendliche besser

verstehen. Ein Ratgeber bei seelischen Problemen. Mün¬

chen: Kösel; 213 Seiten, DM 25,-.

Das Buch wendet sich an Eltern und alle im weitesten Sinne

pädagogisch Tätigen. Ziel ist es, über Ursachen, Erscheinungs¬
formen, Behandlungsmöglichkciten und Prinzipien der Selbst¬

hilfe bei den häufigsten psychischen Störungen des Kindes- und

Jugendalters zu informieren.

Die 23 ausgewählten Stichworte behandeln Lern- und Ver¬

haltensstörungen, schwere psychische Störungen, Sucht, psychi¬
sche Probleme bei Erkrankungen und Behinderungen sowie psy¬

chosomatische Störungen. Zu jedem Stichwort finden sich:

- zwei Fallbeispiele,
- Beschreibung der Symptomatik,
- Information über die Ursachen der Störung
- Hinweise zur Selbsthilfe (konkrete Handlungsvorschläge),
- Ausführungen über therapeutische Möglichkeiten und Krite¬

rien für die Auswahl und die Bewertung professioneller Hilfs¬

angebote,

- Literaturhinweise (allgemein verständliche und zugängliche

Texte),
- Adressen.

In die Darstellung werden stets neueste Forschungsergebnisse

bezüglich der Störungsursachen und der Wirksamkeit von Be¬

handlungsmethoden einbezogen. Zentrales Anliegen der Auto¬

rin ist es, insbesondere die erworbenen Anteile der jeweiligen

Störung herauszuarbeiten, die vor allem durch Techniken des

Neu- und Umlernens therapeutisch zugänglich sind bzw. durch

gezielte erzieherische Maßnahmen behoben werden können.

Das Buch vermittelt in übersichtlicher und verständlicher,

aber niemals unzulässig vereinfachender Form eine Fülle von In¬

formationen. Besonderen Wert erhält das Buch deshalb, weil

zahlreiche konkrete Hinweise auf Verhaltensmöglichkeiten die

Handlungskompetenz von Eltern und Erziehern erweitern kön¬

nen. Außerdem wird durch die Verständnis und Aufmerksam¬

keit weckende Darstellung sowie die Ausführungen über profes¬
sionelle Hilfsangebote und -methoden ein günstiger Boden für

die Arbeit der Fachleute bereitet.

Jürgen Drescher, Bonn

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Goppner, H f (1984)- Hilfe durch Kommunikation in

Erziehung, Therapie, Beratung, Ziele und Handlungskri¬
terien. Bad Heilbrunn Verlag Julius Klinkhai dt, 232 Sei¬

ten, DM 19,80

Daß wir uns in Erziehung, Therapie und Beratung in der Re¬

gel des Gesprächs, der Sprache, der verbalen AusemandeiSet¬

zung
- der Kommunikation bedienen, scheint zu erner Selbstver-

standlrchkert geworden zu sern, die verhindert, daß sich Erzie¬

her, Therapeuten und Berater mit eben dieser Kommunika¬

tion noch intensiv wissenschaftlich befassen Watzlawick et al

und Bandler und Gnnda haben Kommunikation zwar zum

Hauptgegenstand ihrer Bucher gemacht und sind damit auch

populär geworden, viele Erzieher und auch Berater und Theia

peuten scheinen sich in ihier Arbeit abei doch nicht darüber im

Klaren zu sein, wie vielschichtig Kommumkationsablaufe sind

und wie schnell durch ungenügende kommunikationstheoreti¬

sche Kenntnisse unbeabsichtigte negative Effekte erzielt werden

können „Double-bind", „Inhalts-, Beziehungs- und Metaebene"

sind zwar allgemein vielverwandte termini technrci der Kommu¬

nikationstheorie, wie sehr )edoch auch die unreflektierte Kom¬

munikation von Erziehern, Beratern und Therapeuten double

brnds, unvollstandrge und destruktiv asymmetrische Kommuni-

kationsstrukturen und damit häufig fruchtlose Gesprachssitu-
ationen schafft, ist leider erschreckend häufig festzustellen' In

der „khentenzentnerten Therapie" wird die Relativietung der

Kommunikation nicht zuletzt daran deutlich, daß sie die Be¬

zeichnung „Gesprachspsychotherapie" zu Gunsten der Bezeich¬

nung „khenten- oder personenzentrierte Therapie" aufgegeben
hat Viele Gesprachspsychotherapeuten machen fur diese Thera¬

pieform leider eine sehr schlechte Werbung, weil nicht zuletzt

die mangelnde „Kommunikationskompetenz" em klientenzen¬

triertes Vorgehen letztendlich unmöglich macht

Diese Überlegungen führten zu dem Interesse des Rezensen¬

ten an dem Buch von Hans-Jurgen Goppner mit dem in dieser

Hinsicht vielversprechenden Titel „Hilfe durch Kommunikation

in Erziehung, Therapie, Beratung" Goppner unternimmt in die¬

sem Buch zumindest den Versuch, wichtige kommunikations

theoretische Kenntnisse und ihre Bedeutung fur eine konstruk¬

tive Therapie dem Leser zu vermitteln Er hat sein Buch in einen

theroretischen und einen praktischen Teil aufgeteilt
Im theoretischen Teil stellt er Defimtionselemente von Kom¬

munikation dar („Einen gemeinsamen Nenner finden", „Neue

Informationen mitteilen" und „Zweiseitigkeit herstellen"),

bringt Beispiele fur Kommunikatronsstorungen und beschreibt

das Kommunikationssystem als eine „Synthese von personalen
und sozialen Faktoren" Er verwendet dann „das kommunika-

tronssystemische Modell als Praxistheorie fur helfende Bezie¬

hungen" Bei dei Beschreibung der systemischen Sichtweise ori¬

entiert sich Goppnei an Watzlawick et al, an Laing, an Stieihn et

al, sowie auch an Selvini-Palazzoli et al und Satu

Im Anschluß daran beschreibt Goppnei in dem praktischen
Teil seines Buchs das „Handeln im Kommunikationssystem
Helfer - Klient" Dazu leitet er zunächst „Handlungsknterien"
ab und beschreibt dann kommunikationssystemische Erziehung,

Therapie und Beratung In einem letzten Kapitel kommt Gopp¬
ner auf „Aspekte altruistischer Kommunikation unter Berück¬

sichtigung institutioneller Rahmenbedingungen" zu sprechen
Dabei spncht er erfieuhcherweise auch die „Piobleme der Ai¬

beit im Team" und die „Probleme des Umgangs mit der Organi¬
sation" an

Vor allem dei praktische Teil, in dem Goppner anhand an¬

schaulicher Beispiele zu zeigen veisucht, wie Kommunikation

mißlingen kann, ist an vielen Stellen sehr interessant und lesens¬

wert Wenn Goppner den Versuch unternimmt, das, was in den

Praxisbeispielen passiert, theoretisch zu erklaien, wird das I escn

aber häufig mühselig und der Frklaiungswcrt der Theorien

fragwürdig Erfreulich ist in jedem Fall, daß das Phänomen der

Kommunikation seiner Komplexität entspiechend umfangreich
und differenziert dargestellt wird und daß somit hoffentlich ber

den Erziehern, Theiapeuten und Beratern, die dieses Buch lesen,

Problembewußtsein erzeugt wird

Hans-Jurgen Barthe, Handtloh

Tobler, RIGrond, J (Hisg) (1985) Früherkennung
Früherziehung behinderter Kinder. Bern Huber, 200 Sei¬

ten, DM 29-

Das vorliegende Buch stellt eine Sammlung von Tagungsrefe¬
raten der Kommission fm soziale Pädiatrie dar, will aber kein

Tagungsbencht sein Anliegen des Buches ist es vielmehi, einen

Beitrag zur interdisziplinaren Zusammenaibeit im Bereich der

Fruherziehung, Truheikennung und Fruhfordeiung bchindertei

Kinder zu leisten

Das Buch gliedert sich in diei wesentliche Bereiche Irüh-

diagnostik, pädagogisch-psychologische I luherkcnnung und ei¬

nen Piaxisbencht in Form eines Gespräches zwischen betreffe

nen Eltern und des Truhfordeidienstes sowie ein Gesprach zwi¬

schen verschiedenen in der Fruhfordeiung tatigen Fachdiensten

Das Buch wird sicher dem Anspruch dei Autoren, rnterdrszi-

phnare Zusammenarbeit im Bereich dei Fruhforderung zu lei¬

sten, gerecht, denn hier kommen unter einem Thema verschie

dene Fachdienste zu Wort Fs wuide weiterhin darauf geachtet,
daß die einzelnen Beitrage fur fachfremde Disziplinen verstand

lieh gehalten sind (der eiste Artikel hat eine Legende, in der kli¬

nische Fachausdrucke erklart werden)
Im medizinischen Teil werden ausschließlich mehi odei weni¬

ger bekannte Diagnostikverfahien im Fiuhforderbereich refe

nert (Ultraschall / Denver / \ orsorgeunteisuchungen / Ent

Wicklungsdiagnostik uber Reflexe und Reaktionen / Truherken

nung im Beieich der CP / Fruherkennung von Teilleistungssto

rungen / Fruherkennung und Frühbehandlung von Entwick¬

lungsstorungen in der Kinderpsychiatrie) Uns fiel aul, daß in

diesem Teil kein Bezug genommen wurde auf grundlegende Au

toren wie Hellbrugge und Vojta, die unseres Erachtens veesenth

che Diagnostikverfahren im Säuglings und Kleinkindalter ent

wickelten

Aus der Sicht des Nichtmedizineis fallt auf, daß Artikel, die

auch psychologische und padagogrsche Gebiete betreffen, sehr

allgemein gehalten sind und keinen umfassenden Ubei blick bie

ten (z B Fruherkennung von Teilleistungsschwachen Lrgeb

nisse von Steinhausen, Bergei und Frostig, im Bereich Truheiken¬

nung und Frühbehandlung von Entwicklungsstorungen in der

Kinderpsychiatne fehlen neuere Ansätze im Bereich dei Be

handlung des Autismus nach Tinbergen und Welch)

Im Kapitel zur Fruherziehung versucht Grond zunächst ei

nige Begriffserklar ungen uber interdisziplinäre Zusammenarbeit

und Fruherfassung zu geben Fr stellt dann statistisches Daten¬

material vor, das die Realität der Fruherfassung in der Schweiz

umfassend dokumentiert Grond vergleicht setne Daten zum

Teil mit bayerischem Zahlenmaterial

In dem Kapitel uber die Qualität der riuherfassung macht

Grond leider außer der Beobachtung des Kindes in der lamilie,

sowie uber körperliche Leitsymptome, keine weiteren Angaben

uber psvchologiseh-padagogisehe Diagnoseverfahren, die zur

Fruherfassung verwendet weiden

Interessant und aufschlußreich fur Berufsanfanger und für

Arzte finden wir den Artikel uber psvchologiseh-padagogiseheVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Fruherziehung, in denen Stichpunkte wie Leinen, Erziehungssr-

tuatron, soziale Interaktion besprochen werden Abgerundet

wrrd das Buch durch ein Gesprach betroffener Eltern eines

mongoloiden Kindes, das Einblick in die typische Fruhfordersi

tuation gibt

Empfehlenswert ist das Buch sicher fui Berufsanfanger und

Studenten, die sich einen allgemeinen Ubeibhck ubei die

Fiuhforderung, die riuherkennung und die Fruherfassung be

hinderter Kindei verschaffen wollen Zu allerletzt wollen wir

nochmals betonen, daß das Buch sicherlich in reahstischei Weise

die derzeitige Situation der Iruhfoiderung mit ihrer interdiszi

phnaien Zusammenarbeit, widerspiegelt
N Hanke, A Frenzel, Lauf

Krech, D, und Cnttchfield, R S u a (1985) Grundla¬

gen der Psychologie Bd 1-8 (neubearbeitete Aufl)
Wemheim Beltz, 1260 Seiten, DM 132-

Die vorliegende Neufassung der .Grundlagen der Psycholo

gie" ist eine Weiterentwicklung der bisherigen Auflagen, die Da¬

vid Krech und Richard S Cnttchfield noch vor ihrem Tode be

soigen konnten Wegen des stark angewachsenen Stoffes wur¬

den lur die Herstellung des Manuskriptes dreißig amerikanische

Fachleute aus den verschiedensten Universitäten gebeten, Ar¬

beitspapiere herzustellen, die dann von sieben Bearbeitern redi

giert wuiden Fur die deutsche Ausgabe wurde das Gesamtweik

nochmals überarbeitet und die fehlende „Angewandte Psycholo¬

gie" durch einen achten Band ergänzt

In diesem Werk wurden zwei Ziele angestrebt Erstens ver

suchte man die veischiedenen Tatsachen, Beobachtungen, Theo

nen und Vermutungen der Psychologie so zu gliedern, daß die

innere Einheit der Psvchologie trotz der vielfaltigen Einzeler

gebnisse betont wird, zweitens wurde versucht, ein brauchbares

Instrument fur dre Unterrichtung von Studenten zu schaffen

Der Stoff wurde so gegliedert, daß man Teile fur sich heraus

greifen und in einer individuell bestimmten Reihenfolge durch

aibeiten kann Fui alle \bschnitte wurden jeweils Einfuhrungen
geschrieben am Schluß eines jeden Kapitels werden Zusammen

fassungen angeboten Am Ende eines jeden Bandes befindet sich

ein Glossar, das sowohl detaillierte Infoimationen wie auch De

fimtionen der psychologischen Termini enthalt Schließlich run

den die Literatur und Stichwortverzeichnisse die einzelnen

Bande ab

Die ca 150 bis 200 umfassenden acht Bande gliedern sich in

folgende Themen

1 Theoretische Grundlagen und Fntwicklungspsychologie
2 Wahinehmungspsvchologie
3 Lern- u Gedachtnispsychologie
4 Kognitionspsychologie
5 Motiv ations- und Emotionspsychologie
6 Personlichkeitspsvchologie und Psychotherapie
7 Sozialpsychologie
8 Angewandte Psychologie

Die Starke diesei Einfühlung hegt u E in der ausgezeichne¬
ten Gliederung des Stoffes und in der Klarheit des sprachlichen
Ausdruckes Unterstützt wird die Verständlichkeit weiterhin

durch ausgezeichnete bildliche und graphische Darstellungen

Insgesamt ist das vorliegende Werk eine sehr gute Einfuhrung
in die wissenschaftliehe Psychologie, nicht nur fur Studierende

der Psychologie in den ersten Semestern, sondern gerade auch

fur andere Berufsgruppen wie z B Sozialpadagogen, Arzte, So

zialarbeiter und Lehrer

Norbert Schmidt, Karlsruhe

Berger, E, Friedrich, HM, B Schuck (1985) Verhal¬

tensbeurteilung bei Kindern und Jugendlichen. Stuttgart

Thieme, 108 Seiten, DM 49-

Das Veihalten von Kindern und Jugendlichen wird tagtäglich
von Pädagogen, Sozialarbeitern, Ärzten und Psychologen beur

teilt, wobei auch häufiger Urteile gefallt werden Das Verhalten

wud dann als „auffällig", nicht „normgerecht", „psychopatholo

gisch" bezeichnet, wobei dann damit oftmals auch beträchtliche

Konsequenzen fur den weiteien Lebensweg dreser jungen Men

sehen verbunden sind Ein verantwortungsvolles Arbetten tut

also not Die Autoren des vorliegenden Buches machen den Ver

such, das Instrumentarium der klassischen Psychopathologie fur

das Kindei - und Jugendalter nutzbar zu machen, indem sie die

Ergebnisse verschiedener Nachbardisziplinen, der Entwick

lungsneurologie und dei klinischen sowie sozialpsychiatrisch
orientierten Kindei- und Jugendpsychiatne neu geordnet und

einer neuen Synthese zugeführt haben Man wrll dazu beitragen,

Auffälligkeiten des Verhaltens auf dem Hintergrund des Ent

wicklungsprozesses zu relatrvieren und somit adäquater zu be

ui teilen, damit vorschnelle Urteile oder Vorurteile zum Schaden

der Kinder vermieden werden

Die Autoren beschreiben zunächst psychische Funktionen im

allgemeinen, dann die Entwicklung dieser Funktionen im Kin

des- und Jugendalter Auf diesen Grundlagen wird dann eine de

sknptive „spezielle Psychopathologie" des Kindes- und Jugend
alters entwickelt, genauer gesagt, es werden einige Kapitel aus

der speziellen Psychopathologie, gegliedert nach Alterskatego
nen ausgewählt (z B Trotz, Ängste, Schlafstörungen, Kontakt¬

storungen, Retardationssyndrome im Kleinkindalter, mangelnde

Schulanpassung, Hysterie und etwas ausführlicher jugendliche

schizophrene Psychosen) Deskriptiv wird versucht herauszuar¬

beiten, was auf dem Hintergrund der Allgemeinen Psychologie
und Entwicklungspsychologie als nicht mehr normgerecht, als

auffällig gelten kann

Es ist klar, daß in dem nur 108 seitigen Buch nui einige

Normabweichungen beschrieben werden konnten, insofern ist

es kein vollständiges Lehrbuch der Psychopathologie des Kin¬

des und Jugendalters Auch der im Titel vorkommende Begnff

„Verhaltensbeurteilung" ist etwas irreführend, da es den Auto¬

ren nicht nur um dre Beurteilung von normalen bzw abnorma¬

len Verhaltensweisen geht Das Besondere der vorliegenden Ar¬

beit hegt offenbar in dem Versuch, starker, als dies sonst in kin

derpsychiatrischen Lehrbuchern geschieht, die Pole „Normah-

tat/Abnormahtat", „gesund/krank", „unauffällige Entwicklung/

psychopathologische Entwicklung" herauszuarbeiten, um mehr

Sicherheit bei den taglichen Beurteilungen in unserer Praxis zu

erzielen, um unseie Arbeit mit einem höheren Maß an Verant

wortung tun zu können

Norbert Schmidt, Karlsruhe

Marx, // (1985) Aufmerksamkeitsverhalten und Lese-

schwierigkeiten. Weinheim edition psychologie, 236 Sei¬

ten, DM 49-

Maix veisucht, den Anschluß an die neueste Entwicklung im

Bereich der Leseforschung heizustellen und neben einer aktuel¬

len Bestandsaufnahme eine Diskussion des Forschungsstandes

anzuregen Ei faßt die bisherigen Forschungsansatze sorgfaltig
und knapp zusammen Er zieht aus der Fülle der empirisch ge¬

wonnenen Forschungsergebnisse den Schluß, „daß es bei

schlechteren Leseleistungen eher an der Aktualisierung durch

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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aus bestehender Befähigungen bzw vorhandener Strategien
fehlt als an allgemein sprachlichen Funktions- und Tahigkeitsde-
fiziten" (S 35) Das heißt, daß schlechte Leser mehr können, als

sie tatsächlich zeigen, wobei allerdings ungeklärt ist, warum sie

ihre voihandenen Fähigkeiten bzw Feitigkeiten nicht angemes¬

sen einsetzen Dieser Mangel an Wissen erfordert eine spezielle

Erfassung und Beschreibung spezifisehei Leseschwiengkeiten,
also prozeßorientierte Diagnostik

Marx stellt anschließend seinen Torschungsansatz vor, dessen

zentrale Annahme ist, „daß jedes Lesen auf einer selektiven Be¬

achtung von noch zu definierenden relevanten oder irrelevanten

Informatronsarten und -einheiten beruht" (S 65) Gute Leselei¬

stungen kommen zustande durch eine adäquate lesestrategie, rn

den meisten Fallen ist dazu eine detail-analytische Strategie not¬

wendig Schlechte Leser und Leseanfanger verwenden inadä¬

quate Lesestrategien zur Identifikation ihres Lesematenals

Marx unterscheidet drei Typen von schlechten Strategien
- Scheinadaptive Lesestrategien 1 Art hier werden prinzi¬

piell ielevante Informatronen (z B Wortgestalt, Kontextin¬

formation) uber das geschriebene Matenal einbezogen
Dies geschieht aber in einer Art und Weise, die der

schlechte Leser oder der Leseanfanger noch nicht be-

henscht und fuhrt darum nicht zum Ziel

- Scheinadaptive Lesestrategien 2 Art Der Leser openert mit

irrelevanten Informationen uber das Lesematerial oder mit

Zusatzinformationen (z B Illustrationen, Tarbe)
- Inadäquates Aufmerksamkeitsverhalten Globale (impulsive)

Strategie wird verwendet anstelle einer auf Details ausgerichte¬
ten Analyse

Diese drei Arten schlechter Informationsverarbeitung fuhren

nach Marx zu schlechten Leseleistungen, was der Autor durch

die Daten, die er in seiner Forschungsarbeit gefunden hat, sau¬

ber und eindrucklich belegt (Daß diese Befunde sich auch bei

anderen Formen von Lernstoiungen bestätigen ließen, scheint

mir eine Vermutung, die nahe liegt)
Ziel einer Intervention bei schlechten Lesern muß es darum

sein, scheinadaptive Lesestrategien und inadäquates Aufmeik-

samkeitsverhalten abzubauen und aufgabenadaquate Strategien
aufzubauen Zu diesem Zweck skizziert Maix einige, wenige

Konsequenzen fur die Praxis

- Zusatzinformationen (Farbgebung, Illustrationen) im Lese¬

text sind gefahrlich Sie verleiten dazu, scheinadaptive Stra¬

tegien zu benutzen und zu verfestigen
- Wiederholtes Lesen derselben Texte fordert ebenfalls

scheinadaptive Lesestrategien
- Statt dessen rat Marx, gezielt manipulierte Texte zu vei-

wenden (z B einzelne Buchstaben dann zu verandern)
Die Leser müssen dazu Worter vergleichen, Ähnlichkeiten

und Unterschiede finden und beschreiben Dies fordert

eine detailanalytische und damit gute Lesestrategie
Es waren sicherlich noch weitcie praktische Konsequenzen

ableitbar aus der Fülle des Materials, das Maix darstellt Sein

Interesse ist aber grundlagenorientiert, so daß es dem interes¬

sierten Praktiker überlassen bleibt, weitere Schlüsse zu ziehen

und die gezogenen Schlüsse in den pädagogisch-therapeutischen

Alltag überzuführen

Monika Mullei, Zumikon

Sedlmayr-Langer, E (1985)- Klassifikation von klini¬

schen Ängsten. Gottingen: Hogrefe, 155 Seiten, DM

46-

In diesem Buch ward das sehr interessante und auch etwas

heikle Thema der Klassifikation von Störungen aufgegriffen

und dabei nicht nur theoretisch erörtert, sondern es wnd auch

versucht mittels cmpiiisehei Ftfassung zu einer konkicten Be¬

stimmung zu kommen Mit dei Suche nach angemessenen Klas¬

sifikationen ist die Hoffnung verbunden, bessere elilfcicntral

diagnostische und therapeutische Zugange zu psychischen Sto

rungsbildern zu eneichcn und dadurch ökonomische! aibeiten

zu können Es werden interessante Daistellungen /u Klassifika-

tionsveisuchen voigetiagcn, aus denen sieh als scheinbai gun¬

stige Klassifikationssv steine solche erweisen, che \ er halterishe

schreibungsebenen nutzen So ist e'S auch das Ziel dei Autorin,

uber ein Raster von Veihaltensbesehieibiiiigsebcncn (inotoii

sehe, kognitive und ph\ siologiscbc Reaktionen sind so miteiiun

der kombiniert, daß 8 Verhaltensebencn btschieibbai werden)

zu einem praktikablen Svstem zu kommen Bekanntem eise

macht gerade das Auffinden physiologischei Konelate beson¬

ders große Schwierigkeiten und ist erschwert sowohl duich indi

viduumsspezifische wie auch situationsbedingtc I influsse Die

ser Punkt ist zwai angesprochen, abei aus meinei Sieht viel zu

wenig difterenzici t aufgenommen, so daß dei I esci den Im

druck gewinnt, daß auch phvsiologisehe Daten sieh iclativ gut

bestimmten Stoiungsbildern zuordnen lassen /in weiteren bes

seren Abschätzung der Nützlichkeit eines Klassifikationssv

stems fuhrt die Autorin den Begnff dei „Brauehbaikeit" von

Klassifikationssystemen ein (fui die \utoiin ist untei Brauch

barkert „ein klinischer Aspekt gemeint, der empirische 1 ragen

nach der Voraussagevaliditat, theoretische Tiagcn nach den Zie¬

len eines Klassifikationssv stemes und seinem Nutzen umfaßt"

S 14) Das wird allerdings nicht so recht deutlich, so daß auch

die Konkretheit des Brauchbarkeitsbegnffes nicht so ganz klai

wird

Danach folgt ein Kapitel uber neuere Theorien zu Phobien,

wobei Veigleiche zu psychodynamischen Modellen mit aufge¬
nommen sind Es ist ein spannendes Kapitel Schade ist, daß die

Autorin die Begriffe Angst und Phobien nebeneinander benutzt

und hierzu keinen klärenden Abschnitt bringt, zumal die Ver¬

wirrung hierüber recht groß ist Beispielsweise lautet die eine

Überschrift „Theonen zur Angst und Phobie Dann folgen I i-

klarungen zu „klinischen Ängsten" (Phobien) Hier hatte ich

mir bereits einen Klarungsveisuch dei Begnffe vorgestellt, damit

auch das Klassifikationssv stein von solchen Unklarheiten meht

unterwandert werden kann Trotz der insgesamt spannenden

Darstellung dieses Kapitels hat der Leser den Eindruck von Un¬

vollstandigkeit und einer spezrfischen I iteiaturauswahl \uch

werden die klinischen Ängste besonders untei dem Blickwinkel

von Wahrnehmungsprozessen und kognitiven Vorgangen eroi-

tert, so daß man auch hier den Tindiuck von Linseitigkert ge¬

winnt

Es folgen Ausführungen zu Meßpioblcmen, die teilweise vic

len Fachleuten bekannt sein duiften Mrt diesem Kapitel wnd

dann auf eine Unteisuchung ubergelertet, in der ein angemesse¬

nes Klassifikationssystem der Phobien herausgearbeitet weiden

soll Von 35 Klienten, die man uber Zeitungsinseiate geworben

hatte, hatten 22 Klienten eine Theiapie mitgemacht, die voi il

lern aus in vivo Konfrontation und kognitiver Selbstinstriiktion

bestanden hatte Überzeugt haben mich die Durchführungen
nicht, zumal hiei auch Selektionsprobleme eine große Rolle gc

spielt haben durften Verwunderlich ist deshalb nicht, daß die

Autonn selbst auf weitere Forschung fur weiten' Klärungen hin¬

weist Und man fragt sich langsam, ob der Titel des Buches

nicht zu hohe Erwartungen hervorruft, wenn man spätestens bei

der Unteisuchung auf eine noch unsichere Grundlage stoßt Das

Ergebnis ist, daß man bestimmte Giuppen relativ gut trennen

(soziale Phobien, spezifische Phobien, Agoraphobien) und letzt¬

lich sogenannte Borkovec Gruppen m der Klassifikation hei aus¬

filtern konnte Das Tigebnis scheint mir jedoch zu mager, umVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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daraus schon Klassifikationssysteme klinischer Ängste anwend¬

bar zu machen

Zusammenfassend kann man sagen, daß dieses Buch fur For¬

schungsarbeiten gute Anlegungen enthalt und interessant ist,

der Praktiker hingegen wird jedoch noch diesem nichtfertigen

Klassifikationsprodukt hilflos gegenubeistehen Insofern

seheint mir der Titel noch zu verfrüht und damit irreführend

\ergleicht man einmal das Buch von Stnan (Strian. F (1983)

Angst, Grundlagen und Klinik Berlin Springer) hierzu, so wird

man die eingangs geforderten Aspekte von Differentialdiagnose
und -therapie bei Strian starker finden und das hier vorgetra¬

gene Klassifikationssystem als noch zu wenig inhaltlich gefüllt
erleben So bleibt der Wunsch, daß diese Arbeit eine gute Anre¬

gung fur weitere Forschungen ist, damit eines Tages ein aus-

differenziertes System nutzbringend wird

Burghard Gassner, Wiesbaden

Bleidick, d/(Hrsg) (1985) Theorie der Behindertenpä¬
dagogik (Handbuch der Sonderpadagogik Bd 1) Berlin

Marhold, 393 Seiten, DM 128-

Nachdem sieben Bande des auf insgesamt elf Bande angeleg¬
ten Handbuchs der Sonderpadagogik inzwischen vorliegen, ist

als Band 1 die „Theorie der Behindertenpadagogik" erschienen

Aus dieser Publikationsabfolge - erst die lehrbuchartige Dar¬

stellung der je behindertenspezifischen Fragestellungen der

Heil und Sondeipadagogik, dann erst die übergreifende Theo¬

rie der Behindertenpadagogik - auf eine verspätete Nachrei-

chung des theoretischen Elementes zu schließen, hieße jedoch,
die Eigenart des Beziehungsverhaltnisses von Erziehungstheorie
und Erziehungspraxis gerade in der Heil- und Sonderpadagogik
zu verkennen

Eine allgemerne Theorie der Behindertenpadagogik als „er-

ziehungswissenschaftliche Gesamtreflektion" (Bleidick, Einlei¬

tung), üie das vorliegende Handbuch bewußt auch in Ansätzen

kontuneit, ist den sonderpadagogischen Fachnchtungen nicht

vorgangig, sondern nachgeordnet, als induktive Metatheone aus

den Wissens- und Theoriebestanden der einzelnen Fachrichtun¬

gen

Das Handbuch gliedert sich in drei Teile

I Systematik der Behindertenpadagogik
Grundbegriffe (Heinz Bach), Systematik und Statistik von Be¬

hinderungen (Waltraud Rath), Wissensschaftssystematik (Ulrich
Bleidick) und Historiographie der Behindertenpadagogik (Ste-

glind Eltger Ruttgardt) In diesem Teil wird der Leser unter Be¬

zugnahme auf dezidierte hrstonsch-krrtische und wissenschafts-

theoietische Reflektionen sensibilisiert fur die gesellschaftliche
Relativität des Behinderungsbegriffes und die soziopohtische

Vermittlung der institutionellen und zielkonzeptionellen Grund¬

lagen heutigei Behindei tenhrlfe in Schule und Gesellschaft

II Behinderung, Gesellschaft, Erziehung
Ausgehend von der Ortsbestimmung der Behinderten in der

Gesellschaft werden aktuelle und künftig notwendige Tätig¬
keitsfelder der pädagogischen und rehabihtativen Forderung be¬

hinderter Menschen unter Anlegung einer Lebenslaufperspek-
tive detailliert aufgeschlüsselt und begründet

Im einzelnen sind es folgende Beitrage Aufgabenfelder der

Fr Ziehung von Behinderten (Otto Speck), Schulische Integration
Behinderter (Ursula Haupt), Gesellschafts- und sozialpolitische
Reguherungsversuche der Probleme Behinderter als der „größ¬
ten Randgruppe in der Bundesrepublik" unter Betonung der

Schlusselfunktion der Arbeitsmarktpohtik (Peter Runde), Legiti-
mationsprobleme sonderpadagogischen Handelns (Georg Antor)

im Spannungsfeld von Institution und Selbsthilfepotentialen der

Lebenswelt

Tetl III bringt schließlich die modellhafte Darstellung behm-

dertenpadagogischer Theoneansatze, die eindrücklich die große
Plurahtat wissenschaftlicher und weltanschaulicher Grundposi¬
tionen und Ausgangslagen demonstriert, die auch von daher ei¬

nen einheitlichen Gesamtentwuif einer Theorie der Behinder¬

tenpadagogik nicht mehr zulassen Bleidick lerstet eine histori¬

sche Rekonstruktion der fur ihn folgerichtigen Sequenz von der

Heilpadagogik (medizinisches Modell), uber die Sonderpadago¬
gik (Aspekt der systemsoziologischen Differenzierung der Ge¬

sellschaft) hin zur Padagogik der Behinderten unter Zugrunde¬
legung eines interaktionistischen Paradigmas der Vermittlung
von Person und sozialer Umwelt Emil E Kobi ist der einzige

Autor, der in dei Tradition der Schweizer Schule bewußt den

Begriff der Heilpadagogik beibehält, sein Ansatz favorisiert

wertphilosophisch begründete personahstische Modelle der

Heilpadagogik, wegen ihrer „in erster Linie sinngebenden und

damit prinzipiell lebensbejahenden und erhaltenden Kraft"

(Kobi, S 292) In dem Beitrag von Klaus Hurreimann und Olga
Jaumann wird die Wertigkeit soziahsations- und interaktions-

theoretischer Konzepte in der Begründung einer erziehungswis-
senschafthchen Theorie der Behindertenpadagogik untersucht

und verdeutlicht In dem vielleicht problematischsten, weil un¬

vermittelt politisch argumentierenden Beitrag formuliert Wolf¬
gang Jantzen eine materialistische Theorie der Behindertenpada¬
gogik, die er als neues Paradigma der bürgerlichen Padagogik
entgegensetzt Ihre „Parteinahme in sozialen und politischen
Kämpfen" fur „den Standpunkt der Unterdruckten allgemein
wie der im Kapitalismus als Klasse unterdruckten Arbeiter¬

klasse" ( S 340/341) scheint dem Rezensenten bedenklich, da sie

auf einer Kategonenverwechselung des Politischen und des Pä¬

dagogischen beruht, die so wenig hilfreich ist Im letzten Beitrag
plädiert Gustav O Kanter fur eine verstärkte empinsch-erfah-
rungswissenschafthche Begründung der Behindertenpaagogik,
deren Forschungsstand bezüglich empinschen Regelwissens, wie

sein Überblick ergibt, immer noch vergleichsweise unbefriedi¬

gend ist und auch forschungsorganisatorisch nur „auf lange
Sicht" ( S 378) zu verbessern ist

Die ausschließlich erziehungs- und sozialwissenschafthche

Provenienz der theoretischen Ansätze dieses Handbuchs, bei

Fehlen etwa medizinisch-psychiatrischer oder auch psycholo¬
gisch-psychotherapeutischer Theorieentwurfe zeigt eindrucks¬

voll, daß die Heil- und Sonderpadagogik ihr Selbstvertandnis als

praktrsche Erziehungswissenschaft inzwischen weitgehend kon¬

solidiert hat

Selbst wenn man unter den Bedingungen konkreter Praxiser¬

fordernisse zunächst an handlungspiagmatischen Ansätzen der

Erziehung und Bildung behinderter Menschen interessiert ist,

wird man das Handbuch auf lange Zeit als Sammlung durchweg
hochqualifizierter Beitrage zur notwendigen Verwissenschaftli¬

chung und Theroretisierung der Behindertenpadagogik schät¬

zen

Dieter Groschke, Munster

Bos, K, Mechling, H (1985) Bilder-Angst-Test für Be¬

wegungssituationen (BAT). Gottingen Hogrefe, DM

59,80

Der BAT ist ein Bildertest zur Selbstemschatzung, ber dem

der Proband „im Sinne einer vorstellungsmaßigen Vergegenwar-

tigung seiner eigenen Angst-Erlebnisse reagieren und diese in

verbal gebundener Form mitteilen soll" (S 3) Die Vorgabe von

Bildern anstelle rein verbaler Beschreibungen wurde gewählt,Vandenhoeck&Ruprecht (1986)



Buchbesprechungen 107

um dem Abstiaktionsniveau und den sprachlichen Anfordeiun

gen der angesprochenen Altersstufe gerecht zu wetden Der

Test ermöglicht eine schnelle Diagnose bewegungs- und sport-

bezogener Ängstlichkeit bei Jungen und Madchen im Alter von

9-11 Jahren und gibt Lehrern, Trainern und Therapeuten somit

die Möglichkeit, auf gestörtes (Bewegungs-)Verhalten gezielt

einzugehen, entsprechende Forderungsmaßnahmen zu spezifi¬
zieren oder zu modifizieren

Der Test besteht aus einer Bildermappe und einem gesonder¬
ten Antwortbogen Die Gesamtzahl der Bilder wurde in zwei Se

lektionsschntten von anfangs 91 auf 31 und dann auf 13 redu¬

ziert Die Bewegungsangst wird uber zwei Subskalen erfaßt

(Sporthallensituation/6 Bilder und Schwimmsituation/7 Bilder)
Zu jedem Bild muß eine von 5 vorgegebenen Antwortreaktionen

als zutreffend angekreuzt werden Durch die relativ große Ant¬

wortbreite soll eine möglichst optimale individuelle Zuordnung
und Diffeienzierung erreicht werden Bei der Testauswertung
wird fur die beiden Subskalen „SH" (Sporthallensituation) und

„SW" (Schwimmsituation) aus der Summe der Antwortreaktio¬

nen ein Rohwert ermittelt, der mit Hilfe von Normierungstabel-
len in T-Werte oder Prozentrange transformiert werden kann

Der Test kann als Einzel- oder Gruppenverfahren durchgeführt
werden Eine zeitliche Begrenzung ist nicht vorgegeben, die

Durchfuhrungsdauer betragt ca 15 Minuten

Das Testmanual gibt einen umfassenden und differenzierten

Überblick zur Entwicklung des BAT Im Einfuhrungsteil wird

kurz auf die Entstehungsgeschichte eingegangen Dabei wird

neben der Zielsetzung und dem Anwendungsbereich auch das

Konstrukt der Angst unter allgemeinpsychologischen und sport-

spezifischen Gesichtspunkten naher erläutert Die Konstruktion

der Bilder wird im Hinblick auf die Auswahl der Bildsituation

und die Antwortkategorien ausführlich beschrieben Die Zusam

menstellung der Angstsituationen erfolgte in Anlehnung an die

üblichen Anforderungen im Rahmen von Bewegungserziehung
und Sportunterricht und beiuht im wesentlichen auf Lehrerur¬

teilen Die Bilder haben somit eine ausreichende Repräsentanz,
da sie dem Alltagsbereich entsprechen Sie haben darüber hinaus

einen hohen Aufforderungscharakter, da sie realistisch, lebens¬

nah und leicht verständlich dargestellt sind Die Antwortvorga¬
ben wurden auf der Grundlage von Interviewaussagen von Kin

dein zusammengestellt, um so zu kind- und altersgemaßen For¬

mulierungen zu kommen Dies bildet nach Auffassung der Au¬

toren die Gewahr dafür, daß aus der Selbstemschatzung der

Kinder auf ihre Ängstlichkeit bei der Ausfuhrung entsprechen
der Bewegungsvollzuge geschlossen werden kann

Weitere Angaben im Testmanual beziehen sich auf das Test-

matenal, die Testsituation, die Testanweisung und das Testlei-

terverhalten Zur Auswertung werden nur sehr wenige Aussagen

gemacht Dies gilt insbesondere fur die inhaltliche Bedeutung,

Bewertung und Interpretation der erzielten Rohwerte bzw T-

Werte oder Prozentrange im Hinblick auf den Auspragungsgrad
der Angst Es werden keine konkreten Angaben darüber ge¬

macht, ab welchen Grenzwerten die Bewegungsangst noch als

normal, als auffällig oder möglicherweise pathologisch einzustu¬

fen ist Hierzu fehlen jegliche statistischen Berechnungen Mit

Ausnahme der Auswertung und Interpretation kennzeichnet

sich der BAT durch eine sorgfaltige testtheoretische Bearbei¬

tung im Hinblick auf Testkonstruktion, Normieuing und Vali¬

dierung Die statistischen Angaben geben Aufschluß uber die

Analysestichprobe, die Aufgabenschwierigkeiten und Trenn-

scharfenindices, die Dimensionalitat des Tests unter Beiucksich-

tigung der Faktorenanalyse uber die Gesamtskala und die Ho-

mogemtatsprufung der Subskalen „SH" und „SW" sowie die

Gutekriterien der Objektivität, Rehabilitat und Validität Die

Veiteilungskennwerte fur die Subskalen zeigen deutliche ge¬

schlechtsspezifische Unterschiede, die in den Noinuerungstabel-
len entsprechend berücksichtigt werden Die Test Retest-Relia

bihtat mit Versuchsleiterwechsel eigab fur beide Subskalen zu

verlassige Werte (SH m 0 73, w 0 89/ SW m 0 88, w 0 84) Die

innere Konsistenz (Chronbach Alpha) bettagt fui SH (m 082/w

0 85), fur SW (m 0 93/w 0 91) Die berechneten Wette für den

Standardmeßfehler und das Konfiden/intervall weisen den BAI

gleichfalls als ausreichend evaluieites Meßinstrument aus Die

Validität wurde ubei die Inhalts-, Kriteriums- und Konstruktva

liditat ermittelt Die inhaltliche Validität wurde auf der Grund

läge von Expertenaussagen, hier Sportlehrerurterlen, bestimmt

Die Berechnung der Kntenumsvahditat eifolgte uber Korrela

tionskoeffizienten mit veischiedenen psychologischen Tests

(CFT 2, D 2, KAT, LM), verschiedenen sportmotonschen Iests

(HERZBERG, HGT, HARO, KTK) und dem Lehrerurteil

Wahrend zwischen dem BAT und den sportmotonschen Tests

signifikante Beziehungen bestanden, waren die Korielations-

werte mit den psychologischen Tests ohne statistische Bcdeu

tung Die Konstruktvaliditat wurde uber eine Dimcnsionsana

lyse bestimmt, bei der sich die zweifaktonelle Struktui der bei¬

den Subskalen SW und SH bestätigte Zusätzlich erfolgte eine

Hypothesenprufung uber die Beziehung zwischen motorischer

Ängstlichkeit, motorischer Vorerfahrung und motorischem I er

tigkeitsniveau Dabei erwies sich als signifikant, daß ängstliche
Kinder a) im Vorschulalter weniger Sport betrieben haben b)

wenigei Spiel- und Sportgerate besitzen und benutzen c) we¬

sentlich seltener Mitglied eines Sportveieins sind d) keine be

sondere Neigung zu Bewegungs- und Sportaktivitaten zeigen e)

in sportmotonschen Tests deutlich schlechtere Ergebnisse aut

weisen und f) schlechteie Sportnoten haben Eiganzend wurde

noch ein Extremgruppenvergleich von Ängstlichen und Nicht

Ängstlichen durchgeführt im Hinblick auf ihie spoitmotonsche

Testleistungen, die Ergebnisse im BAT und die Lehrereinschat-

zung Die Ergebnisse zeigen, daß der Test zwischen beiden

Gruppen ausreichend differenziert Die Normierung des BAT

erfolgte an 9-lljahrigen Schulern und Schülerinnen (300 jun

gen und 200 Madchen) der Klassenstufen 3-5

Mit dem BAT liegt ein Verfahren vor, daß sowohl in der

Angstforschung als auch in der Sportpiaxrs sowie der Sport
und Bewegungstherapie ein wichtiges Hilfsmittel darstellt Der

Test schließt die Lücke zwischen sportmotonschen Tests zui

Fitness, Koordination und Geschicklichkeit und Testinstrumen-

tanen zur Erfassung des Personlichkeitsnieikmals Angst Be¬

dauerlich ist, daß trotz einer umfassenden testtheoretischen

Analyse eine diffetenzierte Diagnose und Therapie aufgrund
unzureichend spezifizierter Auswertungskntenen nicht möglich
ist Das heißt eine genaue Ermittlung des Auspiagungsgrades
der Angst uber die Spannweite des Normalen bis hin zum Pa

thologischen ist nicht sicher möglich Kiitisch zu betrachten ist

auch die Übertragung dei Antwortreaktionen auf das Verhalten

in vergleichbaren Realsituationen Dies gilt nicht nur, wie von

den Verfassern erläutert, fur die Schwierigkeiten bei der Zuord

nung der 5 Antwortkategorien zu entsprechendem Realverhai

ten, sondern auch fur die Diskrepanz zwischen der Einschät¬

zung von Angstsituationen in der Vorstellung und dem Erleben

und Bewältigen von Angstsituationen in der Realität Hier be¬

darf es sicher noch einer eingehenden Überprüfung, ob die

theoretische Erfassung der Ängstlichkeit auch mit der realen Be

wegungsangstlichkeit unmittelbar veigleichbar bzw uberwie

gend identisch ist

\nnettc Bauer, KölnVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Quitmann, H (1985) Humanistische Psychologie. Got¬

tingen Hogiefe, 350 Seiten, DM 39,80

Anders als Psychoanalyse oder Behavionsmus mit ihien la¬

tenten Anthropologien hat ehe Humanistische Psychologie als

„dntte Kraft" der modernen (westlichen) Psvchologie ihre phi¬
losophisch anthropologischen Grundlagen und Pnnzipien nie

verborgen, sondern sie zum Kerninhalt ihrer theoretischen '\us

sagen und psychotherapeutischen Anwendungen gemacht Ent¬

sprechend intensiv ei fahren die phänomenologischen und exi-

stentialplulosophischen Grundlagen bei Kierkegaard, Jaspets, Sat-

tre und besonders (auch in einem eigenen Anhang) bei Heideg
ga und Bubei in dem voiliegenden Buch eine Darstellung Es

ist Qmtmanns These, daß die voi dem deutschen Taschismus

emigneienden Psychologen und Psychiatei, voi allem A Gold¬

stern, F Peres, R Cohn, Ch Buhlet und E Fromm, „ausgestattet mit

den Ideen der aufkeimenden Existenzphilosophie" (S 14), inno¬

vative Konzepte in die amerikanische Psychologie und Psycho¬
therapie einbiachten, die doit, in einem Klima zunehmender kri¬

tischer Distanz zum Behavionsmus, etwa bei A Maslow und C

Rogers und veibunden mit dei pragmatisch demokratischen

Aufbruchstimmung der Roosevelt-Ara, seit den 50iger Jahren zu

dei Bewegung zusammenflössen, die als Humanistische Psycho¬
logie etwa ein Jahrzehnt spater dann auch nach Deutschland

und Mitteleuropa ziuuckwiikte Als charakteiistische Aspekte
der europaischen Existenzphilosophie nennt Quitmann neben

der phänomenologischen Methode des Zugangs , zu den Sachen

selbst" (Flussal) Angst und Treiheit als sich bedingende Grund-

befmdlichkeiten menschlichen Seins, die Möglichkeit und Not¬

wendigkeit von existentieller Wahl und Tntscheidung, Verant¬

wortlichkeit, Intentionalitat und In-der-Welt-Sein Diese

Aspekte bilden den zentralen philosophischen Hintergrund der

daigestellten Ansätze der Humanistischen Psvchologie Aller

dings zeigt die genaueie Analyse dann daß die Beziehungen
zwischen Existenzphilosophie, Phänomenologie und den wich¬

tigsten Konzepten der Humanistischen Psychologen kaum von

der Art eines direkten Ableitungsverhaltnisses sind, die es gestat¬
ten wuide, Gespiachstherapie (Rogers), Gestalttherapie (Perls),
Themenzentrierte Inteiaktion (R Cohn) oder die Personlich-

keitstheorren von Goldstern, Ch Bitltla, Alaslow oder Fromm als

psychologisch psychotherapeutische Pendants existenzphiloso
phischer Ideen zu bezeichnen, nicht alles was hohstische oder

existentielle Sichtweisen betont, ist per se Ergebnis existenzphi
losophischer Reflexion im stiengen Sinne Deshalb relativiert

Quitmann selbst seine These, indem er resümiert „Man wnd

dei Humanistischen Psvchologie ehei gerecht, wenn man sie als

eine .Bewegung' betrachtet, die Strömungen eines .Zeitgeistes'
aufnimmt, der weltumspannenden Charakter hat, nicht nur im

Bereich dei Sozialwissenschaften, sondern genauso für die Na

turwissenschaften große Bedeutung erlangt hat" (S 283) Nun

ist „Zeitgeist" zwar kein sehr präzises Konzept fur die Rekon¬

struktion wissenschaftlicher Entw icklungstrends, aber immer

noch angemessener als Annahmen kausalei Beziehungen zwi

sehen Philosophie und Psychologie Sein interessant ist Quit
manns Bewertung des Werks von Fnch Fromm Durch seine

Synthese von Psychoanalyse, Altem Testament, Zen Buddhis¬

mus und Marxismus habe er die Betrachtung des Menscheen als

geschichtlich und politisch (mit-)bedingtes Wesen in die Huma

nistische Psvchologie eingeführt und ihr so einen Weg der kon

zeptionellen und theoretischen Weiterentwicklung eröffnet aus

allzu „überschwenglich naiven und optimistisch pragmatischen"
(S 15) Iixierungen auf Vorstellungen indrviduahstischer Selbst-

verwirkhehung

Qmtmanns insgesamt wichtige L'ntersuchung veidiente allein

schon dafür Beachtung, daß sie am Beispiel von Kozepten aus

dei Humanistischen Psychologie sehr schon zeigt, was ldeenge-
schichthch entstehen kann, wenn sich europaische Philosophie
mit amerikanischen Denk- und Lebensstilen amalgannert

Dieter Groschke, Munster

Brakhoff,] (Hrsg) (1985) Eßstorungen - ambulante

und stationäre Behandlung. Freiburg Lambertus-Verlag,
100 Seiten, DM 14-

Dieser kleine, handliche und preiswerte Band vereinigt die

Berichte einer Fachtagung, deren Ziel es war, mit Experten aller

(') rachnchtungen diagnostische Probleme und therapeutische

Interventionsmoghchkerten bei Eßstorungen (Adipositas, Ano

lexie, Bulimie sowie in Kombination mit den .klassischen' Sucht-

erkiankungen) zu diskutieren

Alle Beitrage sind sehr praxisnah, wobei mir v a die Diskus¬

sionen uber Behandlungsansatze im Grenzbereich zwischen

sonst doch oft recht getrennt behandelten Storungsbereichen
wie ,Sucht' und psychosomatische Krankheiten' sehr interessant

erscheinen Die einzelnen Beitrage unterscheiden sich stark so¬

wohl hinsichtlich theoretisch-praktischer Ausrichtung als auch

hinsichtlich Ausführlichkeit und Gehalt, wobei angesichts der

Themenuberschneidungen auch Wiederholungen vorkommen

Manche Artikel sind auch ohne Kenntnis der zugrundeliegen
den Ansätze sicher schwierig zu verstehen Diese fur eine Fach

tagung sicher eher anregenden Aspekte werden fur ein Buch

dann doch eher problematisch
Auch wenn die Kntenen fur die Auswahl und Reihenfolge

der insgesamt 12 Beitiage nicht immer deutlich werden, kann

man dem Buch doch viele - v a fur die praktische Arbeit - In¬

formationen und Anlegungen entnehmen Vermißt habe ich je¬

doch eine wenigstens strehwortartige kommentierende Zusam

menfassung oder Drskussion der Beitrage
Von daher erscheint das Buch am ehesten fur Praktiker ge¬

eignet, um sich uber verschiedene Behandlungsansatze (Verhal¬

tenstherapie, Psychoanalyse, Psychodiama, Transaktionsana-

hse, Familientherapie sowie pragmatische Kombinationen ver¬

schiedener Ansätze) zu informieren und deien Relevanz fur die

eigene Arbeit zu leflektieren Als Einfuhrung erscheint es wegen

der mangelnden Systematik wenigei geeignet

Ulrich Altmann Herz, Edingen

Nissen, G (Hrsg) (1985) Psychiatrie des Pubertätsal¬

ters. Bern Huber, 157 Seiten, DM 44-

In diesem neuen von Nissen herausgegebenen Sammelband

sind Beitrage zu sehr verschiedenen Aspekten eines fui die Kin¬

der und Jugendpsychiatne bedeutsamen Altersabschnittes ver¬

sammelt Ziel dieses Bandes ist die Auseinandersetzung mit sog

„Pubeitatsknsen", dagegen nicht mit den „Krisen in der Puber

tat" (darunter versteht Nissen etwa Neurosen, Psychosen, Per

sonhchkeitsstorungen) Die Beitrage sind sehr heterogen, wor¬

auf auch schon der Untertitel hinweist (endoknnologische, an¬

thropologische, jugendpsychiatrische, psychosexuelle, psychody¬
namische, lernpsychologische, psychopathologische und psycho¬

pharmakologische Aspekte)
In der Reihenfolge dei Beitrage findet sich nach einei zusam¬

menfassenden Einleitung des Heiausgebeis zunächst eine Arbeit

zu den endokrinologisihen Grundlagen (Prada), dann zur An¬

thropologie (Tellenbach) und zum epochalen Erscheinungswan-Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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dei aus soziologischer Sicht (Alonso-Femandez) Dann folgen

Eigebnisse einer epidemiologischen Langsschnittuntersuchung
von 8- bzw 13-jahngen (Schmidt), ein kritischer Beitrag zum

Thema „Reifungskrisen" (Neumarker), ein lernpsvchologisches

Modellprojekt (Guttmann) sowie 2 Beitrage zur Nosologie und

Therapie der Anorexie (Fichtei, Schutze) Arbeiten zur sexuellen

Devianz (Mollering), sexuellen Kindesmißhandlung und ihren

Folgen in der Pubertät (Fitmiss) sowie zu Besonderheiten der

Therapie beschließen den Band

In diesem „Standardwerk zur Kinder- und Jugendpsychia¬
tne" (Verlagswerbung) weiden zwar diverse Aspekte des The¬

mas behandelt, die Beitrage bleiben dann aber jeweils doch recht

einseitig Auch erscheint mir die Subsummierung von Anorexie

und Buhmie unter die Kategorie „Pubertatsknsen" zumindest

diskussionswurdig Insgesamt kann dieser Band sehr wohl die

Funktion erfüllen, Anregungen und Informatronen zu geben,
eine Einbeziehung und kritische Diskussion jeweils anderer An¬

sätze findet in den Beitragen jedoch kaum statt Insofern stellt

das Buch einen typischen Tagungsband dar mit dessen bekann¬

ten Vor- und Nachteilen Wer das berücksichtigt und sich nicht

ein „Standardwerk" erhofft, wird auch nicht enttauscht sein

Ulrich Altmann-Herz, Edingen

Pdramo-Ortega, R. (1985). Das Unbehagen an der Kul¬

tur. München: Urban Schwarzenberg, 240 Seiten, DM

38-

Eine Einschatzung der Rolle, welche äußere und innere Ein¬

flüsse sowie ihre Wechselwirkungen bei den von der Kultur auf¬

erlegten Einschränkungen spielen, war erst möglich, nachdem

Fieuds eigene Untersuchungen ihn zur Hypothese des Uber-

Ichs und seiner Entstehung aus den Objektbeziehungen gefuhrt
hatten Von Bedeutung dabei ein weiteres Thema, der Aggres¬
sionstrieb die Geschichte der Ansichten Freuds darüber ist kom¬

pliziert und soll hier nicht erörtert werden Seme weitere For¬

schung beschäftigte sich mit dem „Schuldgefühl, das wichtigste
Problem der Kulturentwicklung" Das Hauptthema, der unver¬

söhnliche Antagonismus zwischen den Triebforderungen und

den von der Zivilisation auferlegten Einschränkungen, ein so¬

ziologisches Thema, wurde 1929 von Freud veioffentbcht unter

der Überschrift „das Unbehagen in der Kultur" Diese Schrift

beginnt mit dem weitesten Problem die Beziehung des Men¬

schen zur Menschheit Er stellt die Trage nach dem Zweck des

Lebens, die viele so stark beunruhigt Ziel des Lebens sei das

Gluck, ein seltenes Ereignis Die Situation von Unglucklichsein
ist häufiger, Leiden laßt sich auf 3 Quellen zurückfuhren auf

körperlichen Schmerz, auf Gefahren der Außenwelt, auf Störun¬

gen der Beziehungen zu Mitmenschen Soziale Beziehungen,
der Uranfang der Kultur, haben ihie Bestimmung durch die Er¬

setzung der Macht des Einzelnen durch die Macht der Gemein¬

schaft, was ihre Befriedrigungsmoghchkeiten beschiankt Die

nächste kulturelle Anforderung ist die Gerechtigkeit die Versi¬

cherung, daß die einmal gegebene Rechtsordnung nicht wieder

zu Ungunsten eines Einzelnen durchbrochen wird Die Forde¬

rung „du sollst deinen nächsten lieben wie dich selbst", halt er

fur illusorisch und fur undurchführbar wegen der Aggressions¬

neigung, dei ursprunglichen, nicht völlig beherrschbaren Tneb-

anlage des Menschen Diese Neigung findet ihre Kontrolle im

Uber-Ich oder Gewissen, Schuldbewußtsein, das seine Entwick¬

lung hat aus der Angst vor Liebesverlust, im Leben des Erwach¬

senen in der sozialen Angst, der Angst vor der öffentlichen Mei¬

nung An diesem Punkt hat Iieud die Idee, Schuldgefühl sei die

spezifische Reaktion auf untcrdiucktc Aggression, es kommt

zum Gefühl des Unbehagens und dei Unzufriedenheit Das

„Unbehagen in der Kultur" ist ein revolutionäres Buch nicht

nui, weil es bestehende kulturelle Institutionen anzweifelt, son¬

dern auch das Produkt dieser Institutionen- ehe Kultur selbst

Tur Psychoanalytiker ist es ein unbequemes Bueh, weil es die

I rage aufwirft, ob die Analyse von \nalysandcn /in \np.issung
an die bestehende Gesellschaftsstruktur fuhit oder /in knti

sehen AusemandeiSetzung mit ihi (hingewiesen werden kann

auf Aufsatze über ehe Situation der Psychoanalyse in Bieinen,

eischienen in „Psyche" 1985)

Diese Bemerkungen müssen gemacht werden, um den \utoi

und seine Absicht besser zu veistehen Sern Respekt voi dem

„alten Meister" Fieud und seine Verbundenheit zu seinem I ein

analytiker Caruso hindern ihn nicht, sozialkutisch eigene Posi¬

tion zu beziehen Der Autor wuide 1935 in Mexiko geboren, ab

solvierte nach dem Studium der Medizin seine psy choanalv tl

sehe Ausbildung im Wiener \rbeitskreis fur I icfenpsvchologie,

erlangte 1964 ihre ordentliche Mitgliedschaft 1969 wnkte er an

der Gründung des Mexikanischem Psychoanalytischen Alberts

kteises mit, 1979 gründete er in Guadalajara die Studiengiuppc

Sigmund Freud

In seinem Buch nimmt er zu mtra- wie inteipsveinsehen Dy¬

namik Stellung Probleme dei Mutter-Kmd Trennung im fru

hen Kindesaltei, Zusammenhange von Psychoanalyse, Psychia¬

trie und Medizin, einschl Psychosomatik, Exkuis in die 1 heone

uber Tod und Todestnebe finden ebenso ihie Eiorterung wie

Auseinandersetzung uber den Beiuf des Psvchoanalvtikeis Oi-

tega weint sieh heftig dagegen, Psychoanalyse vorwiegend als

medizinische Praxis zu verstehen Immer wieder weist er daiaul

hin, Leiden des Individuums in der Gesellschaft als ein leiden

an der Gesellschaft anzusehen Ei macht es sich zur Aufgabe,
Denkanstoße zu vermitteln, die den Analysanden in die Lage

versetzen, soziale Veihaltnisse in ihiei Widerspiuchlichkeit zu

erkennen, zu bewciten und zu kntisieien Psychoanalyse sei vei-

pflichtet „angesichts der bestehenden sozialen Widerspruche an

der Erweiterung des individuellen Bewußtseins und des lebens¬

geschichtlichen Bezugsrahmens mitzuwirken" Dci Psychoana

lytikei habe die schwere Aufgabe, „eine Methode zui Kntik der

menschlichen Motivierungen und der herrschenden Ideologien
zur Verfugung zu stellen" Psychoanalyse ist seiner Meinung
nach in vielen Landein an eine gcsellschaftsstutzende Institution

geworden Und in Latein-Amerika ('), die Verhältnisse doit ha¬

ben bisher nicht ihre Verbesserung durch die christliche Seelig-

preisung dei Armen (durch den katholischen Imperahsmus) wie

Verherrlichung des Proletariats (durch die marxistische I heolo-

gie dei Befreiung) ei halten Die Ausemandei Setzung damit

fuhrt zur Beschieibung dei buigeiliehen Mentalität in den Per¬

sonen des intellektuellen, besitzenden und des marxistischen

Handwerkers allen drei gemeinsam ein Schuldbewußtsein, das

seine Bewältigung in Omnipotenz-Phantasicn versucht Nach

Überzeugung des Autors versuchen diese Schutte nur eine \nt-

wort zu geben auf den Tod - und damit auf das I eben Religion
ist fur ihn eine politische Angelegenheit — abei auch eine Zeit¬

bombe als Beispiel beschreibt ei das Schicksal dei Geburten-

Kontrollmaßnahmen, die im Vatikan entschieden werden und

nicht in den Hauptstädten der lateinamerikanischen lancier Lr

kritisiert die Psvchoanalytiker diesei Landei, welche zui Kla¬

rung gioßei Probleme nicht beigetragen haben, wie psv choana¬

lv tische Institutionen mit ihrer qualitativen und quantitativen

Krise, ihrer nachlassenden Produktivität und Kieativitat - Pro¬

blemkreise die auch hier beobachtet werden

Dieses Buch ist sehr zu empfehlen fui jeden, der Psychoana¬

lyse nicht nur begreift als bedeutende I hcrapic, sondern alsVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Weg zur I manzipation Pann spncht in seinem Geleitwort von

der Hoffnung, daß durch dieses Buch eine Entfremdung von

und duich Psychoanalyse vielleicht aufgehalten werden kann

Waium sollten sich nicht auch bei Psychoanalytikern Schuldge¬
fühle in „Mut zum Denken, Handeln, zur \ eranderung" entwtk

kein lassen'

A Richard, Bremen

Söhnt, AJ ua (Hrsg) (1984) The Psychoanalytic

Study of the Child (Volume 39). London Yale Univ

Press, 691 Seiten, $ 70

Der 39 Band des Jahrbuchs ist der am 9 Oktober 1982 ge¬

storbenen Anna Freud gewidmet, die neben Eissler, Hartmann

und Ans zu den Grundungsherausgebern des eistmals 1945 er

schienenen „The Psychoanalytic Studv of the Child' zahlte und

dieses wissenschaftliche Torum der Kinderanalyse in all den Jah

len maßgeblich prägte Ihr Hauptaugenmerk legte sie auf svste

mansche Erforschung der normalen und pathologischen Km-

derentwicklung, der direkten Kindeibeobachtung, der Entwick

lung dei Kinderanalyse sowie klinischei Forschung, wobei ihr

die von ihi geschaffenen einzigartigen Möglichkeiten der

Hampstead-Klrnrk die Chance boten, eine gioße Anzahl von

Untersuchungen anzuregen und durchzuführen, von denen viele

bis heute andauern und z T in diesem Jahrbuch dokumentiert

werden (Fdgcumbe Kennedy/Moran Lament/Wineman, Levmson,

Moiau)
Die im eisten Teil veröffentlichten Beitrage anlaßlich zahlrei-

chei Gedächtnisfeiern zu ihren Ehren in vielen Städten der gan

zen Welt .zahlen Tribut dem \erlust eines universellen Sym¬

bols", wie es der ehemalige Präsident der IPA, Leo Rangell, aus

druckt Anna Freud wurde am 3 Dezembei 1895 geboren, in

dem lahr, als 5 Fieud und Breuer die .Studien uber Hysterie"
veröffentlichten, also dem Geburtsjahr der Psychoanalyse Mit

ihrem ersten großen Werk „Das Ich und die Abwehrmechanis

men (1936), das sie als Geschenk zu S Freuds 80 Geburtstag

geschrieben hatte, baute sie zugleich das von Freud gebaute
Haus aus und erweiterte es Damit nahm sie ihre zeitlebens be

wahrte Position als standhaft-konservative Verwalterin der klas

sischen, psychoanalytischen, klinischen und theoretischen Posi¬

tionen und gleichzeitig der radikalen Erneuern! (R S Waller

stein) ein Sie legte auch den Grundstein zur multidisziphnaren

Integrition der Psychoanalyse in dei Ausbildung von Medizin¬

studenten, Kindei Schwestern und -gaitnermnen sowie von Jura¬

studenten an der \ ale Law School Von Joseph Goldstein nach

dem Ursprung ihres Interesses am Recht gefragt antwortete sie

ihm „Weil mein Vater als junger Mann eine Zeitlang Jura stu¬

dieren wollte Ei hatte immer gehofft, eine Annäherung zwi¬

schen der Psychoanalyse und dei Rechtswissenschaft herzustel

len" (Ubers GM) Mit Goldstein und Solnit arbeitete sie bis

kurz vor ihrem Tod an der I ertrgstellung ihres 3 gemeinsamen

Buches zum „KindeswohT

In allen Beitragen der folgenden Abschnitte des Jahrbuches
ist der Geist Anna Freuds spurbar und lebendig Der 2 Teil ent

halt Beitrage zur Weiterentwicklung und Theorie, u a Ergeb
nisse von Studiengruppen und Vortrage in der Hampstead-Kh
nik von S Abrams (Tantasy and Reahty in the Oedipal Phase),
R AI Edgeumbe (Modes of Communication) und H Kennedy/
G S Moran wobei letztere Arbeit Teil eines fortlaufenden „Stu

dienprojekts zur Untersuchung der Variationen von Normalität

und Pathologie in Beziehung zur Personhchkeitsentwicklung"
ist Kennedy/Moran legen den Tallbencht eines 4jahngen Jungen

vor, um anhand des Talles den entwicklungsmaßigen LJrsprung

von Selbstschadigung als Reaktion auf Schmerzerlebnisse dar

zustellen

Auch Erik H Erikson steuert einen Beitrag (Reflections on

the hast Stage and the Tirst) zu Ehren Anna Freuds bei, in dem

ei sich mit der letzten Stufe des Lebens, dem Alter, auf dem

Hintergrund seines Konzepts vom „Lebenszyklus" beschäftigt
Er verweist dabei auf einige Ähnlichkeiten zwischen dem Ende

und Anfang menschlichen Lebens

Im 3 Teil werden klinische Beitrage mit zahlreichen Fallbe

Schreibungen dargestellt, wobei sich der Eindruck aufdrangt,
daß die bedeutendste Forschung und Foitschntte auf dem Ge

biet der Kinderanalyse und Kinderentwicklung primai in Eng
land und USA stattfinden, denn es kommt nur eine Arbeit aus

Deutschland (/ Giubnch Simitis From Concretism to Meta

phor) und eine aus Israel (A M Sandler Problems of Develop¬
ment and Adaptton in an Elderly Patient) Anna Maenchen (The

Handlmg of Overt Aggresston in Child-Analysis) beschäftigt
sich mit technischen Fragen des Umgangs mrt kindlicher Ag¬

gression in Kindertherapien und beklagt wohl zu Recht, daß zu

wenige Analytiker solche Falle darstellen, da sie zeitweilig die

neutrale Rolle des Analytikers aufgeben müssen zugunsten pa

dagogischer Maßnahmen Das Fallbeispiel eines 9jahngen, sehr

aggressiven Madchens dokumentiert ihr Vorgehen der „Kon

frontation", d h des Setzens klarer, vernünftiger Grenzen fur

das Kind in der therapeutischen Beziehung
In weiteren Beitragen wud eine Tülle von klinischen Daten

und Beobachtungsergebnissen zu Problemen der psychoanalyti
sehen Behandlung diabetischer Kinder, der Auswirkung von Ha

mophihe auf die Personhchkeitsentwicklung eines kranken Kin

des und seines gesunden Zwilhngssbruders, der Psychopatholo

gie der Mutter als Störung der kindlichen Entwicklung und des

Gebrauchs des Korpers bei psychischen Konflikten dargestellt

Spezielle Probleme an Fallberichten v a jüngerer Kinder wer

den im 4 Teil behandelt (P M Brinich, A F Liebermann/J
H Pawl, K D Pruett und A J Solnit) Aus dem Children's Ho¬

spital Medical Center in Boston stellen Mtntzer, Als, Tronick

und Btazeton eine Studie vor, die sich mit den Problemen von

Eltern und deren Kindern befaßt, die eine Gebuitsschadigung
mit erheblichen Behinderungen erlitten haben Welche speziel¬
len Hilfen solche Eltern brauchen, um ihre Selbstachtung aufzu¬

bauen und ihr Kind annehmen zu können, ist auch bei uns si

eher noch zu wenig erfoischt und realisiert

Das Jahrbuch stellt in der Kombination der Bertrage einen

wichtigen und lesenswerten Band dar mit weitem Horizont

nicht nur fur den Praktiker der Psychoanalyse, sondern auch fur

solche Lesei, die an ihien Eikenntnissen und Einsichten interes

siert sind

Gunter Molitor, Berlin

Ylvisaker, M (ed ) (1985) Head Injury Rehabilitation:

Children and Adolescents. London Taylor & Francis 463

Seiten, £ 28-

Ylvisakei legt mit seinen Mitarbeitern, die - wie er selber -

aus dem Rehabibtationsinstitut Pittsburgh kommen, die z Zt

umfassenste und fundierteste Darstellung zur Rehabrhtationsbe

handlung von Kindern und Jugendlichen nach einem Schadel-

Hun Trauma (SHT) vor

Im 1 Kapitel des Buches werden die pathophysiologischen

Aspekte sowie die neuropsvehologischen Ausfalle nach einem

SHT beschrieben Es schließen sich Abschnitte uber die Arbeit

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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mit den Familien, das medizinische Voigehen und die körperli¬
che Rehabilitation an Ausfuhrlich wird auf die Durchfuhiung
der kognitiven Rehabilitation mit ihren verschiedenen Schritten

eingegangen Der therapeutische Umgang mit Verhaltensauffal¬

hgkeiten wird in einem eigenen Kapitel beschrieben, ebenso

Maßnahmen fur die weitere schulische und berufliche Rehabili¬

tation Im Anschluß an jedes Kapitel befindet sich ein L iteratur-

verzeichnis, das sich auf dem aktuellsten Stand befindet

Eine vergleichbar systematische Darstellung, die sowohl

theoretische als auch praktische Aspekte berücksichtigt, hegt im

deutsch-sprachigen Raum bisher nicht vor Das Buch stellt fui

den Personenkreis, der sich mit der Rehabilitation von Kindern

und Jugendlichen nach einem SHT beschäftigt, eine wertvolle

Hilfe dar und kann nur sehr empfohlen werden

G Lehmkuhl, Mannheim

Rudolf G A E/Tolle, R (Hrsg.) (1984). Prävention in

der Psychiatrie. Berlin- Springer, 266 Seiten, DM 48,-.

Die Prävention ist der Schlußstein im Bogen der medizini¬

schen Krankheitslehre Die Psychiatrie hat sich lange als nicht

anerkanntes Kind der Mutter Medizin gefühlt, da diesem medi¬

zinischen Krankheitsverstandms entsprechend klare ätiologische

Vorstellungen häufig mangelten, geschweige denn klare präven¬

tive Strategien erarbeitet werden konnten

Vor einem solchen Hintergrund macht das Buch ,Prävention

in der Psychiatrie' neugierig Hat sich nun die Psychiatrie in den

Stand der medizinischen Ehre versetzt5 Die Antwort sei gleich
vorweggenommen Dies ist kein Buch, das zu vorschnellen Si¬

cherheiten verfuhrt Es handelt sich um ein sehr weises Buch,
um ein lesenswertes Buch Es werden keine Patentrezepte ver¬

mittelt, es werden keine ehernen Leitsatze weitergegeben Die

Weisheit dieses Buches liegt im vorsichtigen Darstellen häufig

widerspruchlicher Ergebnisse Zu der stillen Bescheidenheit ge¬

hört, daß vielfach Sekundarpravention genugsam akzeptiert
wird

In mehreren Hauptkapitel wird nach einer Einführung in das

Thema der Stand des Wissens fur eirnge psychratrrsche Pro¬

blemgruppen dargestellt Depression, Suicid, Schizoplnenie,
Neurosen und psychosomatische Krankheiten, Sucht, und ganz

besonders erfreulich, cerebrale Störungen und organische Psy¬

chosen Im Abschluß werden übergreifende Gedanken noch ein¬

mal gebündelt In jedem dieser Großkapitel wird der Span-

nungsbogen durchgehalten, der von früher Sekundarpravention
(überwiegend durch die Kinder- und Jugendpsychiater vertre¬

ten) bis hin zur Sekundär- und Teitiaipiavention reicht (hier

spannt sich häufig der Alltagsrahmen dei Erwachsenenpsychia¬
trie auf) Schulmeinungen und unteischiedliche Standpunkte
stehen abgewogen nebeneinander, veibissenes Rechten wird vei-

mieden, der multifaktoriellen Genese der meisten psychischen
Erkrankungen steht auch ein multifaktorielles Konzept von Prä¬

vention und Behandlung gegenüber So ist ein vielfarbiges Bild

vom State of the ait entstanden, das sich sehenlassen kann

Die Abgerundetheit scheint mn gelungen, umfaßt der Band

doch so bieitgefacherte Anregungen wie den Beitrag von Bruder

„Präventive Aspekte der LInteistutzung von Tamihen mit de¬

menten Alteiskranken" uber Pietzcka „Neuroleptische Lang-
zeitmedikation zur Rezidivprophylaxe schizophrener Erkran¬

kungen" bis hin zu Buddebag „Die Angst des Psychiaters vor

der Tamihe seines Patienten" Hier fallt auch Ciompi nicht aus

dem Rahmen, wenn er in seinem Eingangsreferat zu Überlegun¬
gen dei Pnmarpravention sehi aktuelle Gedanken zur atomaren

Bedrohung und zur Umweltknse anfugt Ich habe in dem Spek¬
trum aller Darstellungen einen Beitrag zum Hospitalismuspro
blem gerade in unseien modernen Behandlungseinrichtungen
und -moglichkeiten vermißt Diese kleine Kritik soll und kann

aber den Wert dieses Buches nicht mindern

1 Nieder, Bielefeld

Biainerd, Ch ], Press/eyM (Hrsg) (1985) Basic Pro¬

cesses in Memory Development. Progress in Cognitive
Development Research. Berlin Springet, 324 Seiten, DM

128-

Die Tntwieklungspsychologie hat sich in den letzten fahren

vermehrt mit den kognitiven Funktionen und ihien altersabhan-

gigen Veianderungen befaßt Die Serie „Progiess in Cognitive

Development Research" hat zum Ziel, die gegenwaitigen Kennt

nisse zusammenzufassen und neue Perspektiven aufzuzeigen -

Im vorliegenden Band werden von neun kompetenten Autoren

aktuelle Aspekte der Gedachtmsforschung beim Kind bespio¬
chen Erinnerungslücken, kognitives Svstematisieien, Organisa¬
tion, Speichern und Kurzzeitgedächtnis Dargestellt sind dabei

zahlreiche methodologische Tiagen, es werden auch verschie¬

dene Modelle demonstriert, die komplexe Zusammenhange auf

mehr oder wenigei komplizierte Foi mein reduzieren Das Buch

enthalt eine Tülle expenmentellei Takten und theorctischei

Überlegungen, damit ist es eine Fundgrube fur Forscher und

Praktiker, die sich fur spezifische Probleme dei Entwicklungs-
psychologre interessieren Fur weitere Studien auf diesem aktu

eilen Gebiet werden viele Anregungen gegeben

G Neuhauser, Gießen
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